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Dienſtag, den 25. September 


1894. 


Die Reöe des Kaiſers in Thorn. 


Zur Rede S. M. des Kaiſers am Sonnabend ſchreiben 
Berliner Blätter: ’ 

Die Kreuzzeitung ſchreibt: „Wen man auch tabele, wo man 
die Schuld auch finden möge — die Hauptſache iſt: es muß 
anders werden, ſo darf es nicht bleiben. Wenn wir der Polen 
auf unſerem eigenen Gebiete nicht ſoweit Herr werden können, 
daß ſie uns nicht den Daumen aufs Auge drücken können — 
dann iſt es mit unſerer ganzen Stellung im Vereine der Völker 
nichts, dann find wir der Aufgabe, die wir uns bei der Wieder- 
erſtehung des Reiches ſelbſt geſtellt, ſchlechthin nicht gewachſen. 
Der Ton, den ſich die polniſchen Blätter bei der Varziner Fahrt 
erlaubt haben, ſei ein unverſchämter. Die Deutſchen des Oſtens 
haben es ſelbſt in der Hand, daß derartiges in Zukunft nicht 
mehr geſchehe. Mit Varziner Fahrten iſt es nicht gethan, es 
müſſe ſich eine öffentliche Meinung bilden, die es unmöglich macht 
daß das Deutſchthum und das preußiſche Weſen vor den Polen 
beuge. Herr v. Koscielski habe in Lemberg eine Rede gehalten 
die ſich mit der Untertyanenpfliht nicht mehr verträgt.“ — Die 
Börſenzeitung ſchreibt: „Der Kaiſer knüpfte wohl mit Abſicht 
an die Marienburger Rede an, wie die Thorner Rede als Fork⸗ 
ſetzung derſelben gelten kann, nur daß der Kaiſer ſich diesmal 
mit ganzer Energie und Schärfe, mit einer jo unzweideutigen. 
Betonung ſeiner Erwartungen und Anſchauungen in der Frage 
der Stellung der Polen zum Deutſchthum ausſprach, die in 


Deutſchland dankbare und freudige Zuſtimmung finden werden. 


Die Poſener Huldigungefahrt, die Rede des Altreichskanzlers ſind 
nicht ohne Eindruck auf das empfängliche Gemüth des Kaiſers 
geblieben. Die Thorner Rede deute einen neuen Beginn der 
Polen⸗Politik an.“ — Die Volkszeitung bemerkt: „Die Wirkung 
dieſer Rede auf die Polen wird ſich erſt zeigen, wenn die Aufgabe, 
den Umſturz zu bekämpfen, näher präziſirt iſt. Es wird im 
Weſentlichen darauf ankommen, ob poſitive Maßregeln zur Be⸗ 
Tämı g der jozialen Noth, oder negative Maßregeln zur poli- 
zeilichen Einſchränkung der Agitation der Parteien, die zu Um⸗ 
ſturzparteien gerechnet werden, ergriffen werden ſollen.“ — Die 
B. Neueſten Nachrichten ſagen: „Die Worte, welche der 
Kaiſer in Thorn geſprochen, thun dar, daß auch an höchſter 
Stelle keine Illuſionen mehr bezüglich deſſen beſtehen, weſſen der 
pieußiſche Staat ſich von der polniſchen Agitation zu verſehen 
hat. Die Thorner Rede ſei eine weitere und ſehr beſtimmte Er⸗ 
gänzung der Marienburger Rede. Der Kaiſer habe jetzt zweimal 
die Gelegenheit benutzt, in öffentlicher Kundgebung jeden Zweifel 
zu zerſtreuen, daß auch er in der polniſchen Agitation nur Wege 
zum Unfrieden und zur Unfreiheit erblickt, denen vorzubeugen 
ſeine Königspflicht iſt.“ Das Blatt hofft, daß dieſe Verſicherung 
der Regierung und ihren Organen fortan zur Richtſchnur dienen 
wird. — Die National⸗Zeitung ſchreibt: „Die Energie des 
deutſchen Volkes muß die Aufgabe, dieſes Grenzland für das 
Deutſchthum zu wahren, löſen. Die gegenwärtige Kriſis wird 
mit einer argen Enttäuſchung für alle die enden, die auf die 
Polen als „gute Preußen“ rechnen und ſogenannte Verſöhnungs⸗ 
politik auf Koſten der Deutſchen treiben. Dieſe Koſten und die 
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Geläuterte Herzen. 
Novelle von Johanna Berger. 
(11. Fortſetzung.) 


(Nachdruck verboten.) 

Der Oberſtlieutenant war unterdeſſen näher gekommen, aber 
taktvoll auf der Schwelle der Veranda ſtehen geblieben, doch mit 
ehrerbietigem Gruß. Die alte Dame forderte ihn nicht zum Ein⸗ 
treten auf, ſie war ganz verwirrt und mit unruhiger Frage flog 
ihr Blick bald zu ihm, bald zu Annie hinüber. 

„Willſt Du meinem Bräutigam denn gar nicht „guten Tag“ 
jagen und als Sohn wiukommen zu heißen, Mamachen? Sieh 
nur, er macht ſchon ein, ganz trauriges Geſicht!“ flüſterte un⸗ 
ze re in ihr Ohr. 

te in ermannte ſich und ſprach ein paar herzliche 
Worte zu Bernthal, der ſtumm an ur Seele Be —— 
wies ſie mit der Hand auf einen Seſſel, der jenſeits des Tiſches 
ſtand. Er folgte der Aufforderung und nahm Platz. Annie 
ſtellte ſich ſofort an feine Seite und legte ihre Hand auf ſeine 


ulter. 8 
Bernthal fühlte, daß jetzt der Augeublick zur endgültigen 
Erklärung für ihn gekommen war, und daß er auch die Verur⸗ 
theilung hinnehmen mußte, wenn er unrecht gehandelt hatte. 
Er bat die Näthin ernſt und bewegt um eine Unterredung 
unter vier Augen. £ 1 
„Nein ER ich bleibe, wo Du bift, ich muß alles hören!“ 
erklärle Annie mit Beſtimmtheit, denn ſie fürchtete der Mutter 
Sorgen vor des Lieutenants Schulden würde die übereilte Ver⸗ 
lobung rückgängig machen. 
Doch, die Natter welche endlich ihre Erregung niedergekämpft 
hatte, ſchüttelte den Kopf. ; 5 
„Ich habe in dieſer Sache zu entſcheiden, Kind,“ verſetzte 
Ne im ſcharſen Ton. „Es handelt ſich um Dein Lebensglück und 
weiß welch ein unbeſonnenes Kind Du noch biſt.“ / 
Der ungewohnte ſtrenge Ton machte das Mädchen er⸗ 
beben. Was die Mutter aber jetzt forderte, war ihr gutes Recht 
und Annie mußte gehorchen. 


Tage der Unruhen werden umſo geringer ſein, je entſchloſſener 
und einiger vor allen die Deutſchen der Provinz ſich in der Ver⸗ 
theidigung ihrer Rechte und ihrer Stellung zeigen werden.“ — Die 
Berliner Zeitung ſagt: „Der gegen die Polen gerichtete 
Tadel des Kaiſers wird denen Waſſer auf die Mühle führen, die 
in der Vismarck'ſchen Polenpolitik, in recht kräftigen Repreſſiv- 
maßregeln das Heil erblicken. Vielleicht hat dem Kaiſer die Rede 
des früheren Reichstagsabgeordneten von Koscielski auf dem 
Bankett in Lemberg indirekt Veranlaſſung gegeben, den Polen 
eine Warnung zuzurufen.“ — Das Berliner Tageblatt hebt 
hervor, daß der Kaiſer die Unterſtützung bei der Bekämpfung der 
polniſchen Auswüchſe bei allen bürgerlichen Parteien ſucht. Die 
„Kreuzztg.“ hätte vielleicht den von ihr Sonnabend Abend wieder- 
holten Verſuch, die Königsberger Kaiſerrede in ihrem Sinne um⸗ 
zudeuten, unterlaſſen, wenn ſie den Wortlaut der Thorner 
Kaiſerrede gekannt hätte. — Zum Schluſſe ſei die Deutſche 
Tageszeitung angeführt, welche die Rede des Kaiſers folgend 
beſpricht: „Wir freuen uns dieſes Kaiſerworts im Intereſſe des 


Deu tſches Reich 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 

Das Entlaſſungsgeſuch des bisherigen Oberpräſidenten 
von Schleſien v. Seydewitz iſt, der „Schleſ. Ztg.“ zufolge, unter 
Verleihung des Rothen Adlerordens 1. Klaſſe mit Eichenlaub 
genehmigt worden. 
Hatzfeldt. 8 

Die Abberufung des italieniſchen Botſchafters in Berlin, 
Grafen Lanza wird neuerdings als bevorſtehend gemeldet. 
General v. Lanza ſoll ein hohes Kommando in der italieniſchen 
Armee erhalten und an ſeiner Stelle der italieniſche Botſchafter 
in London, Graf Tornielli, nach Berlin versetzt werden, deſſen 
Nachfolger wieder der Marquis Cabalani, z. Z. Botſchafter in 
Konſtantinopel, werden ſoll. Auch der italieniſche Votſchafter in 
Paris, Reßmann, ſoll abberufen werden. 

Ueber die Ermordung Emin Paſchas hat der amerika⸗ 
niſche Konſularagent für den Kongoſtaat einen der vier Zeugen 
befragt. Emin hatte Ribonge, den Sultan von Rirunde, gebeten, 
ihn durch fein Territorium paſſiren zu laſſen. Ribonge willigte 
ſcheinbar ein, befahl aber ſeinem Lieutenant Said, Emin zu 
tödten. Said benachrichtigte Emin von dem Todesurtheil, worauf 
Emin erwiderte: „Mein Tod wird furchtbar von Weißen gerächt 
werden!“ Dennoch ergriffen Saids Leute Emin, der eine an 
den Füßen, ein anderer an den Armen und einer beim Kopf, 


während ein vierter ihn niederſtieß. 


Und bedeutungsvoll fügte die Mutter noch die Worte hinzu: 
„Für Kinder und kindergleiche Merſchen müſſen Diejenigen ver⸗ 
nünftig ſein, welche das Leben und ſeine Anforderungen kennen 
und Erfahrungen gemacht haben!“ 

Annie warf trotzig die Lippen auf, wagte aber keine Ent⸗ 
gegnung. Sie trat ſchmollend bei Seite und ließ traurig den 
Kopf hängen. : 

Als Annies Mutter und Bernthal die Veranda verlafjen 
und ſich nach oben in das Zimmer der Räthin begeben hatten, 
ſetzte ſich Annie ſeufzend auf denſelben Stuhl, auf dem Bernthal 
vorher geſeſſen hatte und wartete auf Mama's Entſcheidung. 
Daß ſie gut ausfallen würde, davon war das junge Mädchen 
feſt überzeugt, denn ſie hatte ja bisher nur Gutes und Liebes 
von der Mutter erfahren. 

Was zwiſchen der alten Dame und dem jungen Offizier ge 
ſprochen wurde, hörte niemand. Er war eine lange Unterredung 
und lange Auseinanderſetzung und es dauerte eine volle Stunde 
bis ſie zu Ende war. - ER 

Dem jungen Mädchen war es völlig unfaßbar, was die 
Mutter und ihr erwählter Bräutigam ſo lange mit einander zu 
verhandeln hatten. Sie wurde aufgeregt, ungeduldig vor Span⸗ 
nung und Erwartung, ihr Herz ſchlug fieberhaft. Jeden Augen⸗ 
blick machte ſie eine Bewegung, als wolle ſie die Treppe zu 
ihrer Wohnung hinanſtürzen — aber ſie blieb dann doch unten 
in der Veranda. Endlich, endlich knarrte oben die Thür und 
dann klang ein Schritt. Sie lauſchte mit angehaltenem Athem. 
Aber es war nicht ſein Schritt, und es war auch nicht ſeine 
Stimme, die rief: „Komm Annie!“ Es war der Schritt und 
die Stimme der Mama. Da hielt Annie ſich nicht länger, ſchnell 
wie ein Vogel flog ſie hinauf. Aber auf der Schwelle wurzelte 
ihr Fuß wie gelähmt am Boden. Sie ſchrie laut auf und 
wurde blaß wie eine Leiche, denn mit einem einzigen Blick hatte 
ſie alles errathen. Bernthal, ihr Geliebter, lehnte ſchwerathmend 
und in gebrochener Haltung am Fenſter. Sein Geſicht war fahl 
und den Ausdruck ſeiner Züge vergaß ſie niemals wieder. 
Grenzenloſe Verzweiflung, Schmerz, Schuldbewußtſein, Beſchämung, 
alles lag darin. 

Die Mutter trat der Tochter kummervoll entgegen. Große 


Sein Nachfolger iſt bekanntlich Graf 


Eine dritte Armeekonſervenf abrik im Oſten des Reichs 

in einer der dortigen Feſtungen wird von der Heeresverwaltung 
geplant. Bisher beſtehen ſchon zwei ſolcher Etabliſſement, und 
zwar in Mainz und in Spandau. 
Der Verein deutſcher Irrenärzte, der z. Z. in Dresden 
tagt, ſpricht in einer Reſolution ſeine Befriedigung aus, daß 
durch die Beſchlüſſe des bürgerlichen Geſetzbuches die Forde⸗ 
rungen des Vereins bezüglich der Geiſteskranken erfüllt 
worden ſind. 3 

Die Marineakademie in Kiel, die den beſonders 
befähigten Offizieren im Range der Kapitänlieutenants und Lieu⸗ 
tenants z. S. eine letzte wiſſenſchaftliche Ausbildung giebt, wird 
im bevorſtehenden Winterhalbjahr ſtärker beſucht ſein, als in den 
letzten Vorjahren. Zu den beiden Coeten haben 17 Komman⸗ 
dirungen ſtattgefunden, von denen 9 auf den erſten, den jüngeren 
Jahrgang, 8 auf den zweiten entfallen. Danach iſt die Zahl der 
die Marineakademie beſuchenden Offiziere im Vergleich zur Stärke 
des Seeoffizierkorps nur klein, zumal wenn man berückſichtigt, daß 
durch jene Vorleſungen erſt die Offiziere einen letzten und höchſten 
Grad von wiſſenſchaftlich⸗techniſcher Ausbildung erhalten, der 
zweifellos nicht weniger nothwendig, als die Ausbildung in den 
verſchiedenen Zweigen des praktiſchen Dienſtes. Die Komman⸗ 
dirungen zur Marineakademie ſind die einzigen in der Flotte, die 
nach perſönlicher Eingabe ſtattfinden. 

Der Programmentwurf der freiſinnigen Programm⸗ 
kommiſſion wird ſoeben mit den Verbeſſerungen, die von der 
Kommiſſion an dem urſprünglichen Entwurf angebracht wurden, 
veröffentlicht. Der neue Entwurf unterſcheidet ſich von dem 
früheren nur in der Faſſung und in Nebendingen. Zu dem 
Abſchnitt Volksbildung wird folgende Nefolution beantragt: „Die 
Zweckmäßigkeit der für die Hebung der allgemeinen Volksbildung 
im Einzelnen anzuwenden Mittel läßt ſich bei der großen Ver⸗ 
ſchiedenheit der Schuleinrichtungen in den einzelnen Staaten und 
Gemeinden durchweg nur erörtern im Zuſammenhang mit der 
geſammten Schulorganiſation des einzelnen Staates oder Ge⸗ 
meinweſens. Die Einleitung zum Programm ſieht die Ergänzung 
des Programms nach den Beſonderheiten der Einzelſtaaten und 
Gemeinweſen ausdrücklich vor. Demgemäß iſt die weitere Aus⸗ 
geſtaltung des Programms in Betreff der allgemeinen Volks⸗ 
bildung und die Feſtſetzung der Forderungen an die Schulgeſetz⸗ 
gebung den Parteigenoſſen der einzelnen Staaten und Gemeinweſen 
zu überlaſſen.“ 

Vermuthungen über den vorausſichtlichen Etat begegnet 
man jetzt täglich in den Blättern. Erſt jüngſt hatte die „N. L. 
C.“ mitzutheilen gewußt, daß man ſich bei Aufſtellung des nächſt⸗ 


jährigen Budgets die größte Vorſicht und Enthaltſamkeit auferlegen 


werde, heute wird von neuen Marineforderungen gemeldet. Die 
„Nat. Ztg.“ erinnert nämlich in ihrer letzten Ausgabe an die 
Streichungen mehrerer geforderter Erſatzſchiffe in der letzten 
Neichstagsjeffton und meint, im nächſten Etat werde der Bau 
eines großen Kreuzers wiederum und daneben 3 Kreuzer nach dem 
kleineren Typus gefordert werden. 


Thränen perlten in ihren Augen. Sie legte den Arm um 
Annies Schultern und küßte ſie zärtlich. 

„Annchen, mein liebes Annchen!“ ſchluchzte ſie. „Ich hätte 
Euch gern glücklich gemacht, aber es iſt mir nicht moͤglich, ich 
bin völlig machtlos dazu. Ach, es thut mir jo leid! Tröſte 
Dich, faſſe Dich armes Kind und laß Dir die bittere Erfahrung 
zum Segen gereichen! Durch Entſagung wirſt Du künftiges 
Unheil von Dir wenden.“ 

Und dann trat Bernthal zu ihr und ſagte, was er ſagen 
mußte: heiſer, unzuſammenhängend rangen ſich die Worte von 
ſeinen Lippen. 

„Annie! Ich bin in der ſchrecklichen Lage, mein Ihnen 
gegebenes Wort wieder zurücknehmen zu müſſen, die Verhältniſſe 
fordern es unerbittlich von mir! Verzeihen, ach verzeihen Sie, 
daß ich Ihnen meine Liebe verrieth und Kummer in Ihr junges 
unſchuldiges Leben brachte. Und nun leben Sie wohl, mein 
an „Fräulein, leben Sie wohl, und Gottes reichſter Segen 
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Die Stimme verſagte ihm, er beugte ſich zu Annie herab 
und berührte mit zuckenden Lippen ihr Haar. 5 

Vor der Frau Rath verneigte er ſich tief, mit bittendem 
und um Verzweiflung flehenden Blick. Er wollte ihr die Hand 
reichen. aber ſie ſah ihn bitterbös an, und da ging er. Er ſtürzte 
jo haſtig die Treppe hinunter, daß ſeine Sporen heftig klirrten. 

Annie hatte während der letzten ergreifenden Szene wie 
geiftesabwejend dageſtanden und mit verftörtem Blick ſtarrte fie 
vor ſich. Ihr Geſicht war ſo weiß wie Schnee und eine ganze 
Welt von Herzeleid ſpiegelte ſich in ihren Augen. 

Als die Thür ſich hinter Bernthal geſchloſſen hatte, brach fie 
ohnmächtig zuſammen. 

Die Mutter eilte ihr erſchrocken zu Hilfe, ſie kauerte ſich 
neben die Tochter hin und rang die Hände. Dann holte ſie 
Waſſer und Riechſalz herbei und bemühte ſich liebevoll um ihr 
Kind, bis es ſich wieder erholt hatte. 0 

Annie richtete id müheſam auf. Sie weliate nicht und 


ſprach auch nicht. Kein Laut kam aus ihrem Munde eine ſtei⸗ 


nerae Sarrheit lag auf dem blaſſen Geſicht. 
(Fortſetzung folgt.) 


3 


Blatt.) 


8 
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rer, 


5 


die Forderung beſteht als in der verfloſſenen. Die großen über- 


e 


ſeeiſchen Intereſſen Deutſchlands erfordern mit jedem Jahre 
dringender eine ausreichende, aktionsbereite Flotte; ſo oft in fernen 


Welttheilen eine Gefährdung dieſer Intereſſen droht, wird mit 


Recht die Wahrung derſelben durch deutſche Kriegsſchiffe verlangt. 
Wenn man aber den Zweck will, muß man auch das Mittel 
mollen. In gleicher Weiſe, wie es im Vorſtehenden die „Nat. 
Ztg.“ thut, hal ſich auch die „Köln. Ztg.“ bereits für eine Ver⸗ 
mehrung unſerer Flotte ausgeſprochen. 

Der Reichsanzeiger ſchreibt: Wie ſehr die Einkommen⸗ 
ſteuer⸗Veranlagungsbehörden, um eine gleichmäßige und gerechte 
Veranlagung zu ſichern, darauf bedacht ſein müſſen, auch die auf 
Grund des Einkommenſteuergeſetzes abgegebenen Steuererklärungen 
einer genauen Prüfung zu unterziehen, wird von Neuem durch 
Straffälle beſtätigt, welche in jüngſter Zeit in den Kreiſen der 
Betheiligten lebhaft beſprochen wurden. So iſt z. B. in der 
Provinz Hannover ein Steuerpflichtiger wegen zu niedriger Angabe 
feines Einkommens von dem Landgericht zu einer Geldftrafe von 
mehr als 17000 Mark eventuell zu entſprechender Freiheitsſtrafe 
verurtheilt worden. Auf die von dem Verurtheilten eingelegte 
Reviſion wird das Reichsgericht demnächſt Entſcheidung treffen. 
In der Provinz Sachſen iſt ein anderer Steuerpflichtiger aus dem 
gleichen Grunde mit einer Geldſtrafe von über 20000 Mark be⸗ 
legt worden. Derſelbe hat ſowohl dieſe Strafe, wie die für die 


Vorjahre aus dem feſtgeſtellten höheren Einkommen ſich ergebenden 


bedeutenden Mehrbeträge an ſtaatlicher Einkommenſteuer und an 
Gemeindeſteuer⸗Zuſchlägen ohne Widerſpruch bezahlt. In beiden 
Fällen handelt es ſich um Einkommen aus Kapitalvermögen, 
welches wiſſentlich, um niedriger veranlagt zu werden, verſchwiegen 
worden iſt. Nicht blos das finanzielle Intereſſe des Staates, 
ſondern auch die Gerechtigkeit gegen die gewiſſenhaft ihre Steuern 
zahlenden Staatsbürger gebietet die unnachſichtliche Verfolgung 
ſolcher bewußten Steuerhinterziehungen. 

Der Kionga⸗Vertrag. Bei näherer Einſicht in die Be⸗ 
dingungen des zwiſchen Deutſchland und Portugal abgeſchloſſenen 
Kionga⸗Vertrages ſtellt ſich heraus, daß an Deutſchland die 
weitaus größere Hälfte des ſtreitigen Gebietes gefallen iſt. Wenn 
es ſeine Anſprüche nicht in vollem Umfange aufrecht erhalten 
hat, ſo lag das im Weſentlichen daran, daß Portugal nicht nur 
Kionga, ſondern auch das Südufer des Rowuma beſetzt hatte, 
während Deutſchland erſt durch die letzte Expedition des Herrn 
v. Scheele eine Beſitzergreifung vornahm. Als die Expedition in 
Kionga eintraf, fand ſie das Land von einem portugieſiſchen 
Kommando beſetzt und der deutſche Flaggenſtock wurde neben dem 
portugieſiſchen gepflanzt, von wo er erſt nach Abſchluß des Ver⸗ 
trages entfernt wurde. Da von deutſcher Seite vorher niemals 
eine thatſächliche Beſetzung ſtattgefunden hatte, ſo glaubte man 
dem durch die portugieſiſche Beſazung für Portugal genommenen, 


wenn auch unrechtmäßigem Vorſprunge im Intereſſe eines gütlichen 


Einvernehmens durch Nachgiebigkeit in der Abgrenzung nach 
Süden Rechnung tragen zu ſollen. 
Elektriſche Hochbahn Berlin. Die Berliner 
Stadtverordneten⸗Verſammlung hat die Vorlage, betr. die Anlage 
einer elektriſchen Hochbahn innerhalb des ſtädtiſchen Weichbildes 
mit 67 gegen 24 Stimmen angenommen. Die Frage der elek⸗ 
triſchen Hochbahn iſt damit noch keineswegs erledigt, ſondern nur 
einen kleinen Schritt vorwärts gekommen. Der Magiſtrat iſt durch 
die Beſchlüſſe nur in die Lage gebracht, auf Grund des ange⸗ 
nommenen Entwurfes einen Vertrag abzuſchließen, und er wird ſich 
mit der Firma Siemens u. Halske weiter in Verbindung zu ſetzen 
aben. 
’ Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten entwarfen in 


der vorjährigen Seſſion der II ſächſiſchen Kammer, auf eine Ein⸗ 


gabe des ſozialdemokratiſchen Verbandes ſächſiſcher Berg⸗ und 
Hüttenarbeiter geſtützt ein abſtoßendes Bild von den Verhältniſſen 
im ſächſiſchen Bergbau, der Behandlung der Arbeiter und dem 
Vorgehen der Behörden. Gegen die Richtigkeit wurde ſofort leb⸗ 
hafter Widerſpruch erhoben. Auch zahlreiche Bergleute zeihen die 
Sozialdemokraten der Lüge und Entſtellung. Jüngſt iſt nun dem 
ſächſiſchen Miniſter des Innern eine von 7247 Bergleuten unter⸗ 
zeichnete Eingabe überreicht worden, in der die Behauptungen der 
Sozialdemokraten als unwahr bezeichnet werden, die Behandlung 
in den Gruben als eine allgemein gute und die Verhältniſſe auf 
den Werken als geſunde und zufriedenſtellende geſchildert werden. 
Die Abordnung der Bergleute wurde von dem Miniſter ſehr 
freundlich empfangen; er ſicherte ihnen wohlwollende Berückſich⸗ 
tigung berechtigter Wünſche zu. N 
Zur Branntweinbeſteuerung wird der „Hamb. 
Börſenh.“ geſchrieben:“ Soviel bis jetzt verlautet, iſt eine defini⸗ 
tive Vorlage bezüglich Aenderungen des Branntweinſteuergeſetzes 
für die nchſte Reichstagsſeſſion noch nicht fertiggeſtellt, angeblich 
ſoll darüber erſt die nächſte Bundesrathsſeſſion ſchlüſſig werden. 


Um das Spiritusgewerbe jedoch nicht weiter in Verfall gerathen 


zu laſſen, dürfte der Bundesrath nicht länger zögern, Angeſichts 
der ihm durch das Geſetz vorgeſehenen Befugniß, vorausſichtlich 
noch vor Beginn der neuen Campagne gewiſſe Aenderungen vor⸗ 
zunehmen, um die Nachtheile, welche ſich im Laufe der Jahre her⸗ 
ausgeſtellt haben, auf Grund des Abſchnitts betr. die Steuerfrei⸗ 
heit des Branntweins für gewerbliche Zwecke, ſowie der vorläu⸗ 
figen Ausfuhrbeſtimmungen zu beſeitigen. Es wird ſich dabei in 
der Hauptſache darum handeln, ob die Rückvergütung der Maiſch⸗ 
raumſteuer für den im Inland zu gewerblichen Zwecken einſchließ⸗ 
lich der Eſſigfabrikation zu verwendenden Spiritus in Zukunft 
wegfallen ſoll und deren Ertrag zu Gunſten des nach dem Aus⸗ 
lande auszuführenden Branntweins in Form einer entſprechenden 
Schwundvergütung zu verwenden wäre. Es iſt unzweifelhaft, daß 
dem ganzen deutſchen Spiritusgewerbe eine weſentliche Stütze und 
Aufbeſſerung, welche in einer allmäligen erheblichen Steigerung der 
Spirituspreiſe, im Inlande Ausdruck finden würde, wenn eine 
Aenderung in obigem Sinne Platz griffe.“ 


Die Hauptverwaltung der Staatsſchulden 


macht Folgendes bekannt: Die ſämmtlichen Schuldverſchreibungen 
der Staats⸗Prämienanleihe vom Jahre 1855, welche in den frü⸗ 
heren Verlooſungen nicht gezogen jind, werden den Beſitzern mit 
der Aufforderung gekündigt, den Prämienbetrag von 375 M. 
für jede Schuldverſchreibung vom 1. April 1895 ab gegen Quit⸗ 
tung und Rückgabe der Schuldverſchreibungen bei der Staats⸗ 
ſchulden⸗Tilgungskaſſe in Berlin, Taubenſtr. 29, zu erheben. Die 
Einlöſung geſchieht auch bei den Regierungs-Hauptkaſſen und zu 
Frankfurt a. M. bei der Kreiskaſſe. Zu dieſem Zweck können die 
Schuldverſchreibungen einer dieſer Kaſſen ſchon vom 1. März 
1895 ab eingereicht werden, welche ſie der Staatsſchuldenkaſſe zur 
Prüfung vorzulegen hat und nach erfolgter Feſtſtellung die Aus⸗ 
zahlung vom 1. April 1895 ab bewirkt. Formulare zu den 
Quittungen werden von den gedachten Kaſſen unentgeltlich verab⸗ 
folgt. Die Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe kann ſich in einen Schrift⸗ 
wechſel mit den Inhabern der Schuldverſchreibungen nicht ein⸗ 
laſſen. Von den bereits früher verlooften und gekündigten Serien 


ſind viele Schuldverſchreibungen bis jetzt nicht realiſirt; es werden 
daher die Inhaber derſelben zur Vermeidung weiterer Zinsverluſte 
an die baldige Erhebung ihrer Kapitalien hierdurch von Neuem 
erinnert. 

Zur Kommunalſteuerreform. In der letzten 
Schweidnitzer Stadtverordneten⸗Verſammlung theilte der erſte Bür⸗ 
germeiſter, der „Krzztg.“ nach, mit, daß er vor einigen Tagen 
mit dem preußiſchen Handelsminiſter bei deſſen Anweſenheit in 
Schweidnitz auch über die bevorſtehende Reform des Kommunal⸗ 
ſteuerweſens geſprochen und daß der Miniſter bezüglich der u. A. 
erwähnten Klavierſteuer geäußert habe, daß die Aufſichtsbehörde 
wohl verlangen würde, daß die zum Lebenserwerbe beſtimmten 
Klaviere ſteuerfrei bleiben. 

Zur Reichstagserſatzwahl in Stendal - Oſterburg will 
der Bund der Landwirthe den Rittergutsbeſitzer und Amtsrichter 
Himburg⸗-Roſenhof in Oſterburg als Kandidaten in Vorſchlag 
bringen. Der bisherige konſervative Vertreter dieſes Reichstags⸗ 
wahlkreiſes, Herr von Jagow, hat es abgelehnt, ſich wieder um 
das durch ſeine Ernennung zum Landrath des Kreiſes Oſterburg 
freigewordene Mandat zu bewerben. 

Preußens Volkszahl. Im Stat. Bureau wird für die 
zwiſchen den Volkszählungen liegenden Jahre der Stand der Be⸗ 
völkerung Preußens auf Grund der von den Standesämtern ein⸗ 
gehenden Zählkarten über Geburten und Sterbefälle, der Nach⸗ 
richten über die überſeeiſche Auswanderung und gewiſſer, aus frü⸗ 
heren Beobachtungen berechneter Zahlen über die Lücken der Sta⸗ 
tiſtik der Wanderungen alljährlich im September geſchätzt. Danach 
betrug Preußens Volkszahl im Jahre 1890 in der Mitte des 


Jahres 29 825 633, zu Ende deſſelben 29 984 647; 1891: 
30 169 617 bezw. 30 354 587; 1892: 30 512 614 bezw. 
30 670 641; 1893: 30 847 703 bezw. 31 024 765. Die am 


1. April 1891 erworbene Inſel Helgoland iſt hierbei bereits 1890 
angerechnet, ſo daß die mitgetheilten Zahlen vergleichungsfähig 
ſind. Die natürliche Völkervermehrung, d. i. der Ueberſchuß der 
Geburten über die Sterbefälle, war am höchſten im Jahre 1891 
und 1893 höher als 1890 und 1892. Er betrug im Jahre 
1890: 375 063, 1891: 448 746, 1892: 391 849 und 1893: 
409 773 Perſonen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Anläßlich des Ausfalles der Manöver bei Balaſſa Gyarmat erließ 
Kaiſer Franz Joſeph einen Armeebefehl, in dem er der Ausbildung der 
bei den ungariſchen Mannövern verwandte Truppen vollſte Anerkennung 
zollt. Gleichzeitig richtete der Kaiſer ein Handſchreiben an den Erzherzog 
Albrecht und den Chef des Generalſtabes Freiherrn von Black. — Unter 
dem Vorſitze des öſterreichiſchen Handelsminiſters Wurmbrand begannen 
in Wien die Verhandlungen der Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft und 
der neu zu gründenden ungariſchen Schifffahrts⸗Unternehmung behufs Re— 
gulierung ihrer Beziehungen im künftigen Verkehr auf der Donau. — 
Nach Beendigung der Delegationsarbeiten ſoll eine partielle Miniſterkriſis 
eintreten. Hievongany ſoll Handels- und Lukaez Finanzminiſter werden 
und Dr. Weckerle das Portefeuille des Innern übernehmen. — Zum 14. 
Oktober iſt eine Verſamlmung ſämmtlicher deutſcher Vertrauensmänner 
Böhmens nach Prag einberufen. — Graf Kalnoky iſt nach Wien zurück⸗ 
gekehrt. 
Italien. a 
Daß zwiſchen Italien und Serbien die diplamatiſchen Beziehungen ab⸗ 
gebrochen ſeien, wie von einer Seite gemeldet worden war, erklärt die 
„Agenz. Stef.“ für unbegründet. Ganz ohne Grund ſcheint das Gerücht 
aber doch nicht geweſen zu ſein. Wenigſtens bringt die „Voſſ. Z.“ folgende 
Meldung aus Serbien: Der italieniſche Geſchäfts, 


1 


ſperrte die Kanzlei der italieniſchen Geſandtſchaft und übertrug die Ver⸗ 


tretung der italieniſchen Intereſſen der Belgrader engliſchen Geſandtſchaft. 
— Ueber einen neuen Attentatsverſuch kommt aus Rom eine etwas 
räthſelhafte Meldung. Angeblich ſoll dort während einer Feſtbeleuchtung 
am 20. September außerhalb der Porta pia ein Attentat vorbereitet ge⸗ 
weſen ſein und auch ausgeführt worden ſein, ohne daß es von Folgen be⸗ 
gleitet oder vom Publikum überhaupt bemerkt worden wäre. Es ſoll ſich 
um einen explodirbaren Körper handeln, von welchem noch Trümmer vor- 
handen geweſen ſeien. Es ſollen auch anarchiſtiſche Flugblätter in der 
Nähe gefunden worden ſein. Ein derartiges Unbemerktbleiben eines Atten— 
tates 17 doch mehr als merkwürdig. — Alle wegen der Unruhen auf 
Sizilien und in Maſſa Carrara Verurtheilten, deren Freiheitsſtrafen nicht 
über ein Jahr lauteten, ſind nunmehr durch Königl. Dekret begnadigt. 
Ferner wurde jede aus demſelben Anlaß verhängte Freihe itsſtraſe bis zu 
3 Jahren um ein Jahr vermindert und alle Geldſtrafen, welche von den 
betreſſenden Kriegsgerichten ausgeſprochen waren, erlaſſen. — Die in 
Sachen der behaupteten Hinterziehung von Dokumenten aus dem Prozeſſe 
der Banca Romana eingeleitete Unterſuchung iſt abgeſchloſſen, die Akten 
find der Anklagetkammer übergeben worden. 
Nuß land. 

Das Miniſterium der Kommunikationswege wird beim Reichsrathe die 
Anweiſung eines Kredits zur Ausführung der Vorunterſuchungen für eine 
umfaſſende Regulierung des Weichſelſtromes beantragen. Die Abreiſe des 
Zaren, der an einem ernſtlichen chroniſchen Uebel leidet, von Spala nach 
Livadia iſt verſchoben worden. — Die ruſſiſche ſogenannte wiſſenſchaft⸗ 
liche Expedition, welche die im Marmarameere am Meeresboden durch die 
Erdbeben angerichteten Veränderungen feſtſtellen ſoll, iſt in Konſtantinopel 
eingetroffen. . / 

Frankreich. 

Der Panamaſchwindel ſoll in Frankreich neu wiederholt werden. Ein 
Herr Lemarquis, der mit der Abwickelung der Panamageſellſchaft gerichtlich 
betraut worden iſt, hat im Verein mit einem Herrn Ganborn zum Zeichnen 
auf 300 000 Antheilſcheine eines neuen Panama⸗Unternehmens aufge⸗ 
fordert. Man darf geſpannt ſein, ob ſich diesmal Dumme finden werden. 
— Wegen Beleidigung des franzöſiſchen Präſidenten Caſimir Perier durch 
einen Artikel der „Petite Republique“ wurde der Verfaſſer des Artikels zu 
3 Monaten, der Herausgeber des Blattes zu 15 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Beide wurden außerdem zu 1000 Fr. Geldſtrafe verurtheilt. — 
In Paris wurde eine Kommiſſion zur Prüfung der Frage eingeſetzt be» 
züglich der Herſtellung eines Kanales zwiſchen dem atlantiſchen Ozean und 
dem mittelländiſchen Meere. = 

Serbien. 

Im Gefolge des König Alexanders auf ſeinen Reiſen nach Wien und 
Berlin werden ſich 2 Miniſter und zahlreiche andere hochgeſtellte Beamte 
und Offiziere befinden. Die Rückkehr nach Belgrad erfolgt Ende Oktober. 

Bulgarien. 

Der Miniſterpräſident Stoilow hat anläßlich der Wahlen ein Rund⸗ 
ſchreiben an die Präfekten erlaſſen, in dem er erklärt, es werde Aufgabe 
der Verwaltungsbehörden fein, den Wählern die Möglichkeit zu bieten, ein 
freie Wahl auszuüben und jeden Gewaltakt einer Partei gegen die andere 
zu verhindern. 


Türkei. : 5 
Ein umfaſſender Wechſel der türkiſchen Geſandten im Auslande wird 
vorbereitet. 
Aſien. 


Die japaniſche Regierung iſt nach Telegrammen aus Yokohama ent⸗ 
ſchloſſen, die durch den Sieg bei Pingyang errungenen Vortheile auszu⸗ 
nutzen und den Krieg vor Beginn des Winters mit aller Macht fortzu- 
führen. 80 Tauſend Mann haben ſofortige Marſchordre nach der Grenze 
erhalten; es iſt unbekannt, wo dieſelben verwandt werden ſollen, doch glaubt 
man allgemein, daß ein großer Handſtreich geplant iſt. Die Begeiſterung 
in Japan iſt ungeheuer; allerorts werden die Truppen mit Beifall begrüßt; 
die Militärbehörden haben von dem ganzen Eiſenbahnnetz Beſitz genommen. 
Die Hauptzahl der Truppen wird nach Hiroſhima gebracht werden, wo der 
Mikado eine Parade über ſie abnehmen wird. Dem Vernehmen nach 
werden die Transportmittel bereit gehalten. Unter den Truppen herrſcht 
Siegeszuverſicht. — Nach einer amtlichen Bekanntmachung iſt der Gejaumt- 
verluſt bei der jüngſten Seeſchlacht auf japaniſcher Seite folgender: 9 Of⸗ 
figiere und 30 Matroſen wurden getödtet, 160 Mann verwundet. — Nach 
einem bisher unverbürgten Gerüchte kaperten die Japaner drei chineſiſche 
Transportſchiffe. — Nach einem Telegramm aus Tientſin gelangten ſämmt⸗ 
liche chineſiſche Transportſchiſfe unbeſchädigt nach Port Arthur. — In 
Chemulpo ſind am 16. September 32 japaniſche Transportſchiffe mit 7000 
Mann, 3000 Kulis und 2000 Pferden, ſowie ein Transport mit Pontons 


träger, Graf Ramuz i, 


und 8 1 2 te Brise nach Söul geſandt, 
wo ein Angriff erwartet wird. — Japan gab beruhigende Ver 

über den Schuß der dort lebenden Chinejen. 90 e 

f Afrika. 

Die Meldung, daß die italieniſche Regierung mit der franzöſiſchen 
einen Druck auf den Sultan von Marokko ausübe behufs Aufrechterhaltung 
der beſtehenden oder Errichtung neuer Konſulate in Fez iſt falſch. — Das 
britiſche Kriegsſchiff „Amption“ kehrte nach Tanger zurück, nachdem der 
Gouverneur Verhaftung der der Mißhandlung britiſcher Unterthanen ſchul⸗ 
digen Araber verſprochen hat. 


YVrovinzial⸗ Aachrichten. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 

— Danzig, 22. September. Ein in Paris gebautes elegantes Gala⸗ 
Hochzeitskoupee hat nach der „D. Ztg.“ Herr Spediteur und Fuhchalterei⸗ 
beſitzer Max Bötzmeyer hierſelbſt von einer Charlottenburger Firma käuflich 
erworben. Schon beim Transport vom Bahnhof nach der neben der Poſt 
belegenen Remiſe des Herrn Bötzmeyer erregte der Staatswagen allge⸗ 
meines Aufſehen durch ſeine Eleganz und geſchmackvolle Bauart. Die 
äußere Farbe deſſelben iſt hellblau mit Gold abgeſetzt. Die Speichen der 
Gummiräder find vergoldet. Die Einſteigethüren haben verjilberte emaillirte 
Griffe; desgleichen ſind die Trittbretter und die Schutzblätter verſilbert. 
Die beiden mit einem Adler gekrönten Seitenlaternen ſind ebenſo wie die 
Laternenhalter von Silber und koſten allein 450 Mark. Am hintern Ende 
des Geſährts find halbe C-Federn mit filbernen Griffen zur Zier ange⸗ 
bracht. Das Innere des in der That ſtolzen Fahrzeuges iſt mit weiß⸗ 
ſeidenem Damaſt ausgeſtattet, desgleichen der kunſtvoll hergeſtellte Himmel. 
Dem Geſäß gegenüber befindet ſich ein Kryſtallſpiegel; vor demſelben iſt 
ein Bouquetthalter angebracht. Am Sonntag ſoll der Hochzeitswagen, der 
einen Werth von 6000 Mark repräſentirt, mit zwei Rappen, deren Zaum⸗ 
zeug ebenfalls ſilberbeſchlagen iſt, ſeine erſte Probefahrt machen. 

— Stuhm, 21. September. Kammerherr Graf Sierakowski auf Groß⸗ 
Waplitz hat von der Kaiſerin nicht, wie gemeldet, ein Oelgemälde, ſondern 
eine Photographie in Kabinelformat zum Geſchenk erhaten. Das Bild 
trägt die eigenhändige Unterſchrift Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Auguſte 
Viktoria. 

— Tiegenhof, 20. September. Geſtern hat ſich in Kalteherberge auf 
der Weichſel bei dem Gutsbeſizer Wiens ein Unglücks all ereignet. Herr 
W. ließ Getreide ausdreſchen. Die Lokomobile und der Kohlenwagen ſtanden 
auf dem Weichſeldamm. Als die Dreſcharbeit beendet war, wurde die Loko⸗ 
mobile 75 Damm heruntergebracht, was auch ohne Unfall von Statten 
ging. Einige Arbeiter wollten nun auch den noch mit Kohlen beladenen 
fang die Beichte DR Wagen 8 zu groß und beim Aufhalten 
ſchlug die e 4 en rbei N Beuitä 
0 5 5 Su 0 691 sur Cie 8 Kestner aus Beuſtädterwald 

— Pr. Stargard, 22. September. Der Rittergu ſi Bin! 
ein paſſionirter Jäger, war dieſer Tage dabei, ſein u 1 7 
entlud es ſich plöglich, und der ganze Schuß drang ihm in die Brust. Der 
Arzt hatte große Mühe, die Schrotkörner herauszuſchaffen. Man hofft, den 
bejahrten Herrn am Leben zu erhalten. = 


gocales. 
Thorn, den 24. September 1894. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 

— Preiserhöhung für preußiſche Lotterielooſe. Infolge Er⸗ 
höhung der Reichsſtempelabgabe von Lotterielooſen ſoll künftighin 
der Einſatz für jede Klaſſe der preußiſchen Lotterie für ein ganzes 
Loos 44 M., für ein halbes Loos 22 M., für ein viertel Loos 
11 M. und für ein zehntel Loos 4,40 M. betragen. Dieſe Er⸗ 
höhung der Preiſe tritt von der 192. Lotterie ab, deren erſte 
Klaſſe im Januar 1895 gezogen wird, in Kraft. Die Einlöſung 
der Looſe für dieſe Klaſſe muß unter Vorlegung des Looſes 4. 
Klaſſe 191. Lotterie und Entrichtung des vorbezeichneten Einſatzes 
vom 12. bis ſpäteſtens 27. November 1894, Abends 6 Uhr erfolgen. 

Verpachtung aller Kantinen au Privatunternehmer. Bei 
der verkürzten Dienſtzeit der Fußtruppen iſt es bekanntlich nicht 
mehr angängig, daß Mannſchaften zu entbehrlich. ienſtli 
Arbeiten verwendet werden. So iſt es bisher dic Nee d 
in den Kantinen, die das Militär ſelbſt bewirthſchaftet, Soldaten 
thätig waren. Abgeſehen davon, daß die Mannſchaften hierdurch 
zuweilen zu Unredlichteiten verleitet werden, ſoll ſchon im Intereſſe 
des militäriſchen Dienſtes die Selbſtbewirthſchaftung der Kantinen 
durch die Truppen aufhören; wo dies bisher noch nicht geſchehen, 
müſſen bis 1896 ſämmtliche Kantinen an Privatunternehmer ver⸗ 
pachtet werden. 

— Poſtaliſches. Das Verbot der Einführung von Tabak, 
verarbeitet und unverarbeitet, einſchließlich Cigarren, Cigaretten und 
Schnupftabak, als Waarenproben mit der Briefpoſt nach Groß⸗ 
britannien hat neuerdings eine Einſchräukung erfahren. Es iſt nun 
geſtattet, Waarenproben mit unverarbeitetem Tabak mittels der 
Briefpoſt uuter den allgemeinen für Waarenproben geltenden Be⸗ 
dingungen nach dem Vereinigten Königreich einzuführen, vorausge⸗ 
ſetzt, daß die Proben für den Handelsverkehr beſtimmt find, und 
daß das Bruttogewicht 4 Unzen — 113 Gr. nicht überſchreitet. 
Bei der Aushändigung wird von dem Empfänger eine Zollgebühr 
9 d erhoben. Waarenproben von unverarbeitetem Tabak, welche 
den Bedingungen nicht entſprechen, ſowie ſolche, welche Cigarren 
oder verarbeiteten Tabak, gleichviel iu welcher Weiſe, enthalten, 
dürfen auch ferner in Großbritannien nicht eingeführt werden; die⸗ 
ſelben werden eintretenden Falles den Adreſſaten nicht ausgehändigt, 
ſondern der Zollbehördeüberwieſen. 

( IJn ihrer Wochenſchau ſchreiben die „Weſtpreuß. landw. Mittheil.“: 
Nicht nur bei uns, ſondern auch in Amerika bleibt die Kartoffelernte erheblich 
hinter den früheren Jahren zurück. Anhaltende Hitze und Trockenheit von 
Mat bis zum Auguſt haben dort einen ſehr ſchlechten Knollenanſatz zur Folge 
gehabt. Die Preise ſind auch dementſprechend hohe, und leitende Händler ſind 
der feſten Anſicht, daß bis zum 1. Oktober, wo die Hauptvorräthe der neuen 


Ernte an den Markt gelangen und die Preiſe wieder das übliche Niveau er⸗ 
reichen, eine Steigerung derſelben zu erwarten iſt. — Diejenigen Zuderfabriten, 


der Rüben um etwa 1 Proz. niedriger als im Vorjahre. Manche unliebſame 
Enttäuſchung macht ſich auch bei den Rübenbauern bezüglich des Ertrages 
geltend, den man i. A. höher tarirt hatte. Wir hoffen aber, daß beſonders 
diejenigen, welche zum erſten Male in dieſem Jahre Rüben gebaut haben, ſich 
dadurch nicht abſchrecken laſſen, im Laufe des Herbſtes ihren Rübenacker mit 
Sorgfalt für die Frühſahrsbeſtellung vorzubereiten und vor allen Dingen ihn 
tief ackern. — Mit der Einſaat des Winterhalmgetreides wird verhältnißmäßig 
langſam vorgegangen, wozu das günſtige Wetter wohl veranlaßt. Recht ſorg⸗ 
fange Reinigung des Staatgutes legen wir bei dieſer Gelegenheit unſeren Land⸗ 
ee ans Herz, denn was jetzt in dieſer Hinſicht verſäumt wird, läßt ſich 
1 — er jo lange wir unſer Getreide nicht hacken — nicht mehr nachholen. 
ergegenwärtigen wir uns doch, daß eine Pflanze der Kamille und des Saat⸗ 
mobnes etwa 60,000, des Klatſchmohnes 50,000, der Klette 24,520, des Acer: 
ſenfs 48000, der Ackerdiſtel 600 Samenkörner in jedem Jahr ausſtreut. 
„ Eröffnung von Stationen. Am 1. Oktober werden im Bezirk der 
Etſenbahn⸗Direktion Bromberg: 1) die Halteſtelle Dietrichsfeld (an der Eiſen⸗ 
bahn Jarotſchin⸗Gneſen) für den Perſonen⸗, Gepäck, Leichen, Vieh- und Güter⸗ 
verkehr; 2) der Perſonen-⸗Haltepunkt Papau (an der Elſenbahn Thorn⸗Inſter⸗ 
burg) für den Güterverkehr, und 3) die Halteſtellen Marzinin und Zydowo 
an der Strecke Wreſchen⸗Gneſen für den Wagenladungs⸗Güterverkehr eröffnet. 
Vehufs Vermittelung des Perſonenverkehrs erfolgt die Abfahrt der Züge in 
Dietrichsfeld in der Richtung Jarotſchin Gneſen um 7.11, 1.02, 5.50, 11,4 
Nachts, in der Richtung Gneſen⸗Jarotſchin 7.28, 9.53, 3.11, 7.28 Abends. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


Modern ſte u ſolideſte Männerkleiderſtoffe a Mtr. 
e in e er an 
hochſeinen Qualitäten, wobei Paſſendes für Jedermann 
verſenden bereitwilligſt franco ins Haus. 


Oettinger & Co. Frankfurt am Main Fabrik- Depot. 


welche inzwiſchen bereits ihren Betrieb eröffnet haben, tariven die Polariſationn 


